
Die Heeresmassen 
Assurs 300 Jahre lang konnte es die Kriegs-

maschinerie des Assyrischen Reiches mit jedem 
Gegner aufnehmen. Die Quellen schildern 

uns in großer Anschaulichkeit die Feldzüge und 
Siege der Könige - unklar aber bleibt bis 

heute, warum diese Erfolgsgeschichte ein 
Ende fand. 
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Jahr für  Jahr  zogen die 
assyrischen Könige ins  Feld, 
um ihr  Reich  auszudehnen 
oder Aufstände  niederzu-
schlagen. Das  neuassyrische 
Flachrelief (110  auf 99  Zen-
timeter) aus  dem Palast 
des Assurbanipal zeigt  ei-
nen Streitwagen  und  einen 
berittenen Bogenschützen. 

Uie Assyrer sind heute mit dem 
Stigma grausamer Eroberer be-

haftet. Das liegt jedoch nicht daran, 
daß sie viel kriegerischer gewesen 
wären als andere große Reiche der 
Geschichte; ihren Zeitgenossen 
galten sie keineswegs als besonders 
grausam. Ihre schlechte Presse ver-
danken die Assyrer vielmehr ihrem 
über Jahrhunderte anhaltenden 
militärischen Erfolg sowie dem Eifer, 
mit dem die assyrischen Könige 
ihre kriegerischen Erfolge in Wort 
und Bild verherrlichten. 

um das Überleben ihres seit dem 
12. Jahrhundert stark geschrumpften 
Reiches. Es gelang ihnen, der Gefah-
ren Herr zu werden, und schon bald 
ging die Notwendigkeit, sich zu 
verteidigen und verlorene Reichsteile 
zurückzugewinnen, nahtlos über in 
unverhohlene Habgier. Die wach-
sende Macht Assyriens ermöglichte 
es, immer neue Reiche, Völker und 
Städte zu Tributzahlung und Heeres-
folge zu zwingen. 

Ermöglicht wurde dies durch das 
assyrische Heer, an dessen Spitze 
die Könige Jahr für Jahr ins Feld zo-
gen. Kaum verwunderlich, daß sie 
diesen verheißungsvoll begonnenen 
Weg fortzusetzen gedachten und da-
für ihre Streitkräfte kontinuierlich 
vergrößerten und perfektionierten. 
Die Strategie war von Erfolg gekrönt: 
In dem Maße, in dem das Heer 
wuchs, verging seinen Gegnern die 
Lust, sich mit ihm in offener Feld-
schlacht zu messen. Seit Mitte des 
8. Jahrhunderts waren Feldschlachten 
folglich ausgesprochen selten. 

Notizen, aber auch schriftliche Hin-
terlassenschaften aus Reichen, die 
mit Assyrien in Kontakt standen. 

Die Quellen enthüllen den Blick 
auf eine insgesamt gewalttätige, 
friedlose Zeit. Zahllose große und 
kleine Könige bekämpften einander, 
während zugleich Steppen- und 
Bergbewohner die Wege unsicher 
machten und den Karawanen auflau-
erten. Um das Jahr 1000 v. Chr., als 
die politische Zersplitterung einen 
Höhepunkt erreichte, war in weiten 
Teilen des Vorderen Orients die seß-
hafte Bevölkerung Überfällen noma-
discher Gruppierungen ausgesetzt, 
deren Anführer gelegentlich auch 
von Beutezügen zur Eroberung über-
gingen und sich ihrerseits zu Herr-
Schern kleiner Reiche aufschwangen. 

Den assyrischen Königen ging 
es in dieser Situation zunächst nur 

Schriftliche Berichte sind in gro-
ßer Zahl erhalten, in Stein gemeißelt 
sowie auf Tafeln und andere Objekte 
aus Ton geritzt, und viele der Wand-
reliefs, die ihre Paläste schmück-
ten, zeigen kriegerische Szenen. Die 
Geschehnisse werden dabei, wie nicht 
anders zu erwarten, einseitig aus 
der Perspektive des assyrischen Hofes 
dargestellt. Glücklicherweise werden 
diese eigens für die Nachwelt kon-
struierten Überlieferungen durch an-
dere Quellen ergänzt. Dazu gehören 
Verwaltungsakten, Originalbriefe und 
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ren diejenigen aus dem assyrischen 
Kernland am besten ausgerüstet. Mit 
ihnen erschien der König inmitten 
seiner Leibgarde von 1000 Reitern; 
wie es hieß, wichen diese ihm ״weder 
im Freundes- noch im Feindesland 
je von der Seite". Aus den Provinzen 
führten die Statthalter ihre Kontin-
gente heran, die sie aus eigenen Mit-
teln versorgten und auch im Feld be-
fehligten. Die Truppen rekrutierten 
sich nicht mehr nur aus der eigent-
lieh assyrischen Bevölkerung: Je 
mehr sich das Reich ausdehnte, desto 
mehr Angehörige anderer Völker 
nahm Assyrien in seine Streitkräfte 
auf, selbst die Krieger besiegter Reiche 
wurden nach Möglichkeit in die Ar-

hender! Steinquader,  wel-
che die unterste  Steinlage 
antiker Gebäude  bildeten. 
Es war Teil  eines Tores 
in Hadatu  (dem  heutigen 
Arslan Tasch)  in Nordsyrien. 

Da Assyrien einerseits viele Feinde 
hatte und andererseits seine Kräfte 
konzentrieren mußte, um erfolgreich 
agieren zu können, wollte der Ein-
satz des Heeres wohlüberlegt sein. 
Es galt jeweils an den drängendsten 
Punkten einzugreifen und dabei all-
zu große Risiken zu vermeiden, denn 
das assyrische Heer war einzigartig 
und ließ sich nicht einfach ersetzen. 

Hatte sich der König entschieden, 
wohin es gehen sollte, sammelte sich 
das Heer bei einer Festung oder Stadt 
in der Nähe des Einsatzgebietes, aus 
deren Magazinen sich die Truppen 
versorgen ließen. Die Truppenver-
bände strömten aus allen Teilen des 
Reiches zusammen. Vermutlich wa-

Die assyrischen Speerträger 
stammen aus  derzeit Kö-
nig Tiglat-Pilesers  III.  (744-
7271/. Chr.). Das Relief ist 
Teil eines Orthostaten -  der 
mächtigen, hochkant  ste-

Assyrien stieß im Verlauf seiner 
Expansion jedoch auch auf Mächte, 
die zu groß waren, um durch eine ge-
wonnene Schlacht oder eine erfolg-
reiche Belagerung bezwungen zu 
werden. Wo die Einflußgebiete sol-
cher Giganten aneinanderstießen, 
schwelte der Krieg; er flackerte auf, 
kam scheinbar zur Ruhe, wurde durch 
Friedensschlüsse zeitweise unter-
brochen, nur um mit erneuter Heftig-
keit auszubrechen, sobald eine Seite 
ihre Aktivitäten verstärkte, weil sie 
sich momentan im Vorteil glaubte. 
Von befestigten Stützpunkten aus be-
obachtete man einander argwöhnisch, 
schädigte die Gegenseite durch Über-
fälle und versuchte nach Kräften, 
ihr die Untertanen und Verbündeten 
abspenstig zu machen. In einem sol-
chen lokal begrenzten Kriegszustand 
befand sich Assyrien während an-
derthalb Jahrhunderten mit dem ur-
artäischen Reich und etwa 100 Jahre 
lang mit dem elamischen Reich. 
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lungen Glauben schenken können. 
Die übrigen unterschieden sich in 
Tracht und Bewaffnung je nach dem 
Land, aus dem sie kamen. 

Im 8. oder 7. Jahrhundert, als sich 
das Reich auf seinem Höhepunkt be-
fand, sammelten sich zu Beginn ei-
nes Feldzugs wohl mehrere zehntau-
send Mann mit Tausenden Pferden 
und Lasttieren. Den Zeitgenossen je-
denfalls schien das Heer unermeß-
lieh groß, und die assyrischen Könige 
selbst waren so beeindruckt, daß 
ihre Inschriften stolz von den ״Нее-
resmassen Assurs" sprechen. 

Nach dem Aufbruch vom Sam-

Waren die Ziele vor Ort erreicht 
und das Umland leergeplündert, 
so wurde das Lager abgebrochen, der 
Heerwurm setzte sich wieder in Be-
wegung und wälzte sich dem nach-
sten Ziel zu. Assyrische Armeen 
überwanden auf ihren Märschen un-
terschiedlichstes, auch sehr schwieri-
ges Gelände, sie bewegten sich in 
den Gebirgen Irans und Anatoliens 
ebenso wie in den Sümpfen Süd-
mesopotamiens oder den Wüsten 
Syriens; Sanherib ließ sogar eine am-
phibische Operation über den Persi-
sehen Golf hinweg durchführen. Die 
zurückgelegten Entfernungen waren 
teilweise enorm: Während des Feld-
zugs, der die Streitkräfte Assurbani-
pals bis nach dem oberägyptischen 
Theben führte, legten sie hin und zu-
rück zusammen 3 700 Kilometer zu-
rück. Wenn es sein mußte, trieb der 
König seine Soldaten so erbarmungs-
los voran, daß sich die Strapazen ״in 
ihre Gesichtszüge eingruben". 

Die assyrischen Soldaten 
links schießen mit  ihren 
Steinschleudern. 
Unten ist  die Nachzeich-
nung eines  Reliefs zu 
sehen, auf dem  assyri-
sehe gepanzerte Bogen-
schützen zu  Fuß darge-
stellt waren. 

melpunkt vollzog sich ein Feldzug in 
einzelnen Etappen. In jeder Region, 
in der das Heer verweilte, wurde ein 
befestigtes Lager aufgeschlagen. Sze-
nen des dort herrschenden emsigen 
Treibens sind vielfach auf assyri-
sehen Reliefs abgebildet: Man sieht 
Krieger, die vielerlei Beschäftigungen 
nachgehen, Bedienstete, die Tiere 
versorgen, Gefangene, die auf den 
Abtransport warten, und nicht zuletzt 
Priester, die den Dienst an den Göt-
tem versehen. Zumindest für den 
König gestaltete sich der Aufenthalt 
keineswegs spartanisch. Er ließ alles 
mitführen, was notwendig war, um 
in gewohnter Pracht hofzuhalten 
und Gesandtschaften in eindrucks-

mee integriert. Die Buntheit der assy-
rischen Streitkräfte wurde durch die 
Abteilungen abhängiger Fürsten 
vervielfacht, die zur Heeresfolge ver-
pflichtet waren - von Königen und 
Stadtfürsten, die mit kleinen Armeen 
erschienen, über die Anführer von 
Kriegern nichtseßhafter Stämme bis 
hin zu kleinen Herren mit bewaffne-
ter Gefolgschaft, die nur über einige 
wenige Siedlungen geboten. 

Das Heer war sehr viel weniger 
uniform, als wir es heute 

mit Streitkräften assoziieren. Einheit-
lieh gekleidet waren bestenfalls die 
Eliteeinheiten des assyrischen Kern-
lands, sofern wir den Reliefdarstel-

vollem Rahmen empfangen zu kön-
nen. 

Plünderertrupps schwärmten vom 
jeweiligen Feldlager nach allen Sei-
ten aus. Sie kehrten mit Gefangenen 
und den abgeschnittenen Köpfen 
derer zurück, die sich nicht hatten er-
geben wollen, trieben erbeutete Tiere 
vor sich her und schleppten alles 
herbei, was nicht niet- und nagelfest 
war. Besonders wichtig waren Le-
bensmittel, denn anders als innerhalb 
des Reiches, wo sich die Truppen 
aus Magazinen versorgen konnten, 
mußte das Heer auf feindlichem Ge-
biet aus dem Land leben. 
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Nahkämpfer. Die Assyrer besaßen 
keinen technologischen Vorsprung 
vor ihren Gegnern; ihnen standen die 
gleichen Mittel zur Verfügung - so 
auch das qualitativ schlechte, aber 
billige Eisen, das sich gegenüber der 
Bronze durchzusetzen begann. 

Die wichtigste und vornehmste 
Waffe war der Bogen, und nicht das 
Fechten, sondern das Schießen galt 
als die beherrschende Gefechtsart. 
Die eigentliche Entscheidung erwar-
tete man vom Angriff der Streit-
wagen, der durch den Pfeilhagel der 
eigenen Schützen vorbereitet wurde 
und die feindlichen Truppen zum 
Laufen bringen sollte. 

Sehr viel häufiger als offene Feld-
schlachten war die Belagerung befe-
stigter Siedlungen. Noch bis ins 
8. Jahrhundert taten sich die Assyrer 
allerdings mit der Einnahme großer, 
dichtbesiedelter Städte außerordent-
lieh schwer; so konnte es notwendig 
sein, noch vor der eigentlichen Bela-
gerung die Ernte im Umland der Stadt 
zu vernichten, um diese im darauf-

Höhe der feindlichen Verluste, das 
Entsetzen des Gegners kräftig aus, 
verraten jedoch nie etwas über den 
eigentlichen Ablauf. 

So sind wir darauf angewiesen, 
Rückschlüsse aus der Zusam-

mensetzung und Bewaffnung des 
Assyrerheeres zu ziehen. Die Texte 
unterscheiden im wesentlichen vier 
Truppengattungen: zunächst die 
Streitwagen, deren Besatzung aus ei-
nem Bogenschützen, der den Wagen 
befehligte, dem Wagenlenker und 
zunächst einem, dann zwei Schild-
trägem bestand. Diese Waffengattung 
genoß das höchste Prestige, weshalb 
sich Könige fast ausschließlich mit 
dem Bogen bewaffnet als Wagen-
kämpfer darstellen ließen. Im 9. Jahr-
hundert begann der Aufstieg der 
Reiterei, die etliche Aufgaben des 
Streitwagens übernahm, ihn jedoch 
nicht ganz verdrängte. Die Masse 
des Heeres, das Fußvolk, teilte sich 
ihrerseits auf in Bogenschützen und 
mit Schild und Speer bewaffnete 

Bisweilen erfahren wir von Täu-
schungsmanövern während des An-
marschs. Da lösten sich vom Haupt-
heer, das gerade ein Lager aufschlug 
und sich auf einen längeren Aufent-
halt einzurichten schien, bei Anbruch 
der Dunkelheit schnelle Vorausabtei-
hingen; nach nächtlichem Gewalt-
marsch fielen sie im Morgengrauen 
über Siedlungen her, deren Bewoh-
ner die anrückenden Assyrer noch in 
weiter Ferne wähnten. Oder das ge-
samte Heer schlug eine Route ein, 
auf der es sich von seinem wahren 
Ziel entfernte, änderte dann plötzlich 
Richtung und Marschgeschwindig-
keit und stand so überraschend vor 
den Grenzen eines Gegners, der sich 
eben noch in vollkommener Sicher-
heit gewiegt hatte. 

Nun wüßten wir natürlich gem, 
was geschah, wenn das Heer auf 
feindliche Streitkräfte traf. Unglück-
licherweise zeigen sich die Texte aber 
nur am triumphalen Ergebnis einer 
Schlacht interessiert, sie malen über-
wundene Hindemisse, die Beute, die 
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Das Begleitbuch zur Ausstellung 
23 . 10 . 2 0 0 3 bis 2 5 . 4 . 2 0 0 4 
Vorderasiatisches Museum Berlin 

Joachim Mar/ahri 
Beate "Sulje THrgg.) 

Wiedererstehendes 

ASSUR 

Joachim Marzahn, Beate Salje (Hrsg.) 

Wiedererstehendes 
Assur 
100 Jahre deutsche Ausgrabungen in 
Assyrien 

Katalog-Handbuch; ca. 130 Seiten 
mit 150 meist farbigen Abbildungen; 
Format 20,5 x 27,5 cm; geb. 
ISBN 3-8053-3250-5 
ca. € 34,80 (D)/ sFr 58,50 

Die Ausstellung erinnert an die deutsche 
Expedition in Assur und die Erforschung 
des Beginns und der Entwicklung Assy-
riens. Hierzu verwandelt sich ein Teil des 
Vorderasiatischen Museums in eine nach-
gestaltete Ausgrabung, die der Besucher 
durchschreiten kann, um letztlich eine 
Gesamtschau der Grabungsergebnisse 
bis hin zur gegenwärtigen Auseinander-
setzung mit dem Thema zu erleben. 
All diese Inhalte werden im Begleitbuch 
zur Ausstellung von verschiedenen Au-
toren im Überblick dargestellt. Das Werk 
wird jedoch auch noch nach dem Ende 
der Ausstellung ein Zeugnis der vergan-
genen einhundert Jahre Ausgrabungen in 
Assur bleiben. 
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vom Rauch brennender Siedlungen 
bedeckt". Für die Bewohner eines 
angegriffenen Landes bedeutete das 
Erscheinen des assyrischen Heeres 
eine entsetzliche Katastrophe; Krieg 
galt nicht als Sport, sondern als eine 
Angelegenheit von tödlichem Ernst, 
und um ihn zu gewinnen, erlegte 
man sich bei der Wahl der Mittel kei-
nerlei Beschränkungen auf. Deshalb 
kämpften weder die Assyrer noch 
ihre Feinde fair oder ״ritterlich", son-
dem rücksichtslos, brutal und grau-
sam. Keine der damaligen Mächte 
scheint für die Gegenseite Interesse, 
geschweige denn Verständnis auf-
gebracht zu haben. Auch die Assyrer 
sahen sich mit ihren Maximalforde-

folgenden Jahr notfalls aushungern 
zu können. Zur Überwindung der 
Mauern standen Sturmleitern zur 
Verfügung; Wälle und Türme ließen 
sich durch Unterminieren der Funda-
mente zum Einsturz bringen; auch 
errichtete man gewaltige Erddämme, 
von deren höherer Position aus die 
Wehrgänge der belagerten Stadt 
beschossen werden konnten. An Be-
lag'erungsgerät setzten die Assyrer 
fahrbare Schutzdächer verschiedener 
Art und Größe ein, mit deren Hilfe 
sich feindlichem Beschuß zum Trotz 
Rammböcke an die Mauern der bela-
gerten Stadt heranführen ließen. 
Wurfmaschinen (Bailisten) hat Assy-
rien nicht entwickelt. 

rungen grundsätzlich im Recht und 
wurden in dieser Haltung durch 
ihre Götter bzw. deren Priester bestä-
tigt: Wer gegen Assyrien die Waffen 
erhob, verging sich gegen den Willen 
der Götter und wurde zum Sünder. 
Rücksicht und Milde mußten unter 
solchen Umständen unangebracht er-
scheinen. 

Was geschah, wenn das feind-
liehe Heer geschlagen und mit orga-
nisierter Gegenwehr nicht mehr zu 
rechnen war, schildern die uns über-
lieferten Quellen in anschaulichen 
Bildern: Dann verbreitete sich das 
Heer ״wie ein Heuschreckenschwarm" 
über das Feindesland, und bald war 
 der Himmel auf viele Meilen hin״
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Die Belagerung befestigter geschützt  den Mauern nä-
Siedlungen war häufiger hern  konnten. Linke Seite: 
als offene Feldschlachten. Assurnasirpal  II. belagert 
Dabei setzten die Assyrer eine  Stadt; der Ausschnitt 
Rammböcke ein, die mit aus  dem Relief aus Nimrud 
Dächern versehen waren, zeigt  eine Belagerungs-
so daß sich die Soldaten maschine  (9. Jahrhundert). 

Aus ähnlicher Zeit stammt 
Я 3Rtü I i Фк das  Fragment der Bronze-

^f׳, יי,''' äHl Verkleidung  einer Holztüre 
1 (unten),  das Soldaten vor 
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mailto:vertrieb@zabern.de
http://www.zabern.de


Militär im Assyrischen Reich TITELTHEMA 

Auch wer das Glück hatte, weder 
getötet noch verstümmelt oder ver-
schleppt worden zu sein, erlitt 
schwerste materielle Einbußen, denn 
das besondere Interesse der Sieger 
galt immer der Beute: Nur wenn sie 
groß genug ausfiel, konnte ein Feld-
zug als rundum erfolgreich gelten. 
Folglich räumten die siegreichen 
assyrischen Armeen Schatzkammern 
und Tempel ebenso aus wie das j äm-
merlichste Nomadenzelt. Die Beute-
listen in den assyrischen Inschriften 
vermitteln eine Ahnung vom Reich-
tum und der Produktivität des dama-
ligen Nahen Ostens: Zierat aus Gold, 
Silber, Edelsteinen und Elfenbein, 
reiche Gewänder, kostbare Möbel 
und Hölzer, Metallgegenstände jeder 
Form und Art, Kamele, Rinder, 
Schafe und nicht zuletzt die hochge-
schätzten, sehr teuren Pferde gelang-
ten mit der zurückkehrenden Armee 
nach Assyrien - entweder als Beute 
oder als Tribut, mit dem das Wohl-
wollen des Königs erkauft werden 
sollte. Für die Mächtigen und Sieg-
reichen war Krieg ein überaus loh-
nen des Geschäft. 

Ein beträchtlicher Teil der Beute 
wanderte in die königlichen Schatz-
kammern, weiteres erhielten die 
Götter zum Dank für den gewährten 
Sieg, der Rest wurde an das Heer 
verteilt. Das plötzliche Überangebot 
bestimmter Waren konnte bisweilen 
die Preise verderben. So behauptet 
eine Quelle voller Stolz, im Anschluß 
an einen Feldzug gegen arabische 
Nomaden hätten derart viele Kamele 
zum Verkauf gestanden, daß ein Tier 
in Assyrien für einen Bund Gemüse 
zu haben gewesen sei. 

Die assyrische Armee war etwa 
300 Jahre lang in der Lage, es mit je-
dem Gegner aufzunehmen, und hat 
in dieser Zeit auch Rückschläge pro-
blemlos verkraftet. Angesichts der 
Quellenarmut für die letzten 30 Le-
bensjahre des Assyrischen Reiches 
bleiben wir aber im unklaren darüber, 
wie und warum diese Kriegsmaschi-
nerie ihren Gegnern schließlich doch 
unterlag. 

Dr. Andreas Fuchs 
geb. I960, ist Wissenschaft-

Ircher Assistent am Alt-
orientalischen Seminar der 

Universität Tübingen. 

Pfähle oder zog ihnen die Haut ab, 
um sie einem tagelangen Todeskampf 
zu überlassen. 

Zwar waren von derlei Scheuß-
lichkeiten nur sehr wenige 

Menschen betroffen, doch auch das 
Schicksal der Masse der Besiegten 
war hart. Assyrien betrieb zwar kei-
nen Völkermord, denn es wollte 
die Unterworfenen ausnutzen, nicht 
sie umbringen, doch wenn es dem 
assyrischen Herrscher opportun 
erschien, ließ er große Bevölkerungs-
teile eines besiegten Landes in an-
dere Reichsteile deportieren. 

Die assyrischen Inschriften berich-
ten ganz unbefangen und mit tiefer 
Befriedigung über das Töten von 
Feinden oder deren Leiden, vor al-
lem, wenn es um die Bestrafung der 
feindlichen Anführer geht. Strafge-
richte dieser Art wurden als öffentli-
ches Schauspiel entweder im Fein-
desland zelebriert - dann waren sie 
als Warnung zu verstehen, sich künf-
tig loyal zu verhalten - oder wäh-
rend der Siegesfeier daheim in Assy-
rien. In beiden Fällen fanden die 
Opfer keinen leichten Tod: Nach de-
mütigender Zurschaustellung und 
Mißhandlungen steckte man sie auf 

auf dem  Relief  aus  dem Pa-
last von Ninive  unten:  Sol-
daten Assurbanipals  stür-
men im  Feldzug gegen  das 
Pharaonenreich eine  ägyp-
tische Stadt (um  664  v. Chr.). 

Zur Überwindung  von 
Mauern standen  bei  der 
Belagerung feindlicher 
Städte Sturmleitern  zur 
Verfügung. Eine  derartige 
Situation zeigt  die  Szene 
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